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Erinnerungen an Königg-rätz.
„Wie ein Schlafender, bleich und schfin,
Sah ich am Gartenzaune lehnen
Einen noch blutjungen Offizier,
Kann euch den Namen nicht nennen.
War er doch tot. Im Garten sah
Rosen ich in voller Blüte ;

Ach welch 'ein Bild, voller Poesie
Rührte mir da mein Gemlite.

Stieg ein Soldat grad' iiber'n Zaun,
Rosen hielt er in den Händen,
Seh' dem gefallenen Helden sie
Von dem Soldaten noch spenden.

Und der legt sie ihm auf die Brust,
Da, wo die Kugel getroffen ;

•Tagt dann zurück zu Mord und zu Streit,
Dass er noch lebt, möcht' ich hoffen."

"Wie manches tierfreundliche Mitglied findet das Bild
schön; mir ist beim Niederschreiben dieser Strophen anders
gewesen, als dass ich es hätte schön finden können.

Wenn Bismarck von dem grässlichsten Bild einmal
erzählt, das er bei Königgrätz gesehen habe, da hatte
eine Granate einem Pferde beide Hinterfüsse weggerissen,
und das arme Vieh hatte sich noch nicht verblutet, so
findet man das schrecklich. Wereschazins Bilder vom letzten
russisch-türkischen Feldzug sind schrecklicher, weil er
uns den Zustand verwundeter Menschen schildert.

Doch weshalb sich so aufregen? Nur kein Ernst, so ein
stilles, innerlichesGruseln genügt; Abscheu, tiefsten Abscheu
zeigen können nur Menschen, denen die Umgangsformen
in besseren Kreisen fehlen. Fi! donc! mit solchen Menschen
in Berührung zu kommen.

Und ist's denn in den Arbeiterkreisen etwa anders.
Diese richten heute ihr Empfinden genau so nach dem
„Programm" ein, wie sie dies bei den oberen Kreisen
sehen. Man hört zwar grausig viel von Humanismus, vom
Mensch werde zum Menschen reden, man gibt auch in
den Blättern den Abscheu gegen den Krieg kund, aber in
der Hauptsache stets so, dass der Kapitalismus als Träger
des Krieges angeklagt wird, dann schimpft man kräftigst
unter sich über den Kapitalismus, und der Refrain ist : Das
Kapital rnuss erst beseitigt werden dann ist dem „Ziel-
bewusstsein" Genüge geleistet, und derer, die so handeln,
sind es Millionen!

Es möge an den drei Beispielen über den Wert des
Humanismus für heute genügen. Die Thatsachen zeigen
uns eben leider zu klar, dass wo er am wirksamsten
sein sollte, dass er da gerade am Bestimmtesten versagt.
Nein, der Humanismus hat bei den gerühmten
Kulturnationen noch lange keinen Boden gefasst, er ist eine
künstlich gezogene Treibhauspflanze, die, sobald der rauhe
Wind, Krieg genannt, weht, auch sofort ihre Blüte schliesst
und verwelkt am Boden liegt.

Gott besser's

Noch besser wäre es, wir Menschen würden's bessern!

Ein Protest der christlichen Kirche gegen den

Krieg.

Im April a. c. hat der evangelische Kirchenseniorat
zu Gross-Kikinda in einer Sitzung beschlossen, eine Aktion
zu gunsten der Friedensbewegung einzuleiten, falls die
höhereu Kirchenbehörden den Beschluss genehmigen sollten.
Dieser wurde, wie wir dem uns zur Verfügung gestellten
Sitzungsprotokoll entnehmen, auf Grund der folgenden,
ebenso interessanten wie charakteristischen Rede des
Pastors Julius Jessenszky gefasst:

„Es ist eine eigentümliche Erscheinung, dass trotz des
religiösen Fanatismus, über den sonst oft Klage erhoben
wird, die Sekten überhandnehmen und uns konfessionelle
Kämpfe bedrohen. Die Kirchen lassen die Religionen in
Formalismus ausarten, üben keine ethisch-erziehende
Wirkung auf das Volk aus und dulden stillschweigend, dass
die grossen Wahrheiten der Religionen verstümmelt werden.
Diese Versäumnisse nähren auch den Nazarenismus. Eine
nicht minder auffällige Erscheinung ist die, dass während

im Schosse der Kirchen der wildeste Sprachenkampf
platzgreift, innerhalb dieser Sekte die verschiedenartigsten
sprachlichen Gegensätze friedlich ausgeglichen werden.
Ungarn, Deutsche, Slovaken, Serben, Rumänen versammeln
sich unter einem Dache zu einem Gottesdienste. Ihre
grösste Kraft liegt in dem energischen Proteste, den sie

gegen den Krieg, das Blutvergiessen erheben.
In dieser Hinsicht haben sich die christlichen

Konfessionen viel zu Schulden kommen lassen und sind in
vielen Fällen mit den Grundwahrheiten der Religion in
Widerspruch gekommen. Sie geben den Mordinstrumenten
die Weihe, segnen die Insignien des Krieges ein und
verkünden zugleich Frieden und Liebe, lui Interesse der
Religion und der Moral Milionen zu opfern und zu einer
und derselben Zeit gegen Religion und Moral zu handeln
— das ist die grösste Lüge des Jahrhunderts.

Dieser krasse Widerspruch und diese Heuchelei
entgeht den einfachen Volksklassen nicht und sie protestieren
energisch dagegen.

Die Kirche muss es sich wohl überlegen, ob es der
Mühe wert ist, der formalen Rechte halber die ewigen
Prinzipien zu vernachlässigen. Die Kirche muss auch für
den Frieden offene Stellung nehmen. Mit unendlichem
Kummer denken wir an das protestantische England, das
jetzt einen Bruderkrieg führt und mit einem Schlage alle
Errungenschaften seines christlichen Lebens niederreisst.
Wenn das fünfte Gebot: „Du sollst nicht morden !" nur dem
einzelnen Menschen zur ethischen Richtschnur dienen soll
und die höchsten Institutionen es einfach verwerfen können,
da legen auch wir die Maske des Christentums und der
Humanität ab und verkünden das Recht des Stärkeren.
Doch wenn die Nächstenliebe und der Friede ewige und
kein feilschen duldende Prinzipien sind, dann müssen wir
auch offen im Interesse ihrer Verwirklichung auftreten.

Es thut not, dass wir aucli im Schosse der Kirche,
im Interesse der Propagierung der Friedensaktion Schri tt
unternehmen.

Die christlichen Kirchen werden keinen solch radikalen
Weg betreten wie der Nazarenismus, der als Institution
in seiner äussern Gestaltung nichts zu verlieren hat und
sich nicht der schützenden Macht anzupassen braucht.

Es stehen den Kirchen andere Mittel und andere
Wege zur Verfügung. Die nachdrucksvolle Betonung der
Friedensidee übt auf die Gestaltung des öffentlichen Geistes
eine wohlthuende Wirkung aus. Wir sollten bei der
Erziehung der Jugend, bei den nationalen Festen jeden
barbarischen Anstrich vermeiden. Heben wir lieber die
Motive der Selbstaufopferung und des Lebens für Ideale hervor!

Die Kirche möge keine hülfreiche Hand bieten bei
der Einweihung von Mordwaffen, der Kriegsinsignien und
im allgemeinen beim Blutvergiessen. Es gibt für die
Kirche kein beschämenderes Vorgehen als dieses, das eine
grosse Kluft zwischen ihren Prinzipien und dem
praktischen Leben hervorruft."

Sprechsaal.
Nochmals an alle Friedensfreunde.

Ich sehe mich leider genötigt mich mit Gegenwätigern
nochmals an alle Friedensfreunde zu wenden, um sie
dringend zu ersuchen ihr Möglichstes beizutragen, damit
alle Sektionen zur nächsten Ausgabe des „Frieden" vom
5. Juli oder durch ein Cirkular ihre Wünsche und
Ansichten zu erkennen geben. Das Cirkular vom Vorort in
dieser Zeitung vom 5. Juni sagt, dass die diesjährige Früh-
jahrs-Delegiertenversaminlung ausfällt. Nach dem Inhalt
dieses Artikels ist anzunehmen, dass vom Vorort Anfragen
an die Sektionen gestellt waren, ohne dass mir davon
etwas bekannt war.

Unsere Propaganda-Kommission hielt schon im März
Sitzung, hauptsächlich um unsere Wünsche und Beschlüsse
zur Delegierten-Versammlung zu beraten und dann nach
der Einladung vom Vorort nochmals mit dem Komitee
unsere Beschlüsse und Wünsche festzustellen und
Delegierte zu wählen. Leider hat uns der Vorort einen
Strich durch unsere Pläne gemacht; deswegen wäre es
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